
I1 utz Müller

| UtE7Z Üüler SE SAIT. ı 983 Jesult Hr sStucClerte ZUNaCNS!
Philosophie, AaPsolVvierte AIn Dozlalpraktium n sSLasSsıeEN Ulale HE-
Janı dQanach en Iheologiestudium. ach eINeM AÄAufbaustuct- r  k.»

n Hastoralpsychologıie VT IS AI als otudentenpfar- > .

'’ET ' AätIg Ulale IS 10 zuständIg für Cle Berufungspastoral
der esUunNen SAIt, A(A ST Vorsitzender der Arbeitsge-
mMmemsSChaAaTtE Berufungspastoral der en AGBÜUÜ)] Ulale SAIE
10 . elter der Beratungsstelle ene Tür n annneım

| UtZ Müller

IN geglückter Kalrgs tür dıe Berufungspastoral
VWohngruppen für Interessenten

In der 3/2005 3-3 hatte ich dung vermitteln. Der Vortell Qeser
Lebensform wWar e1iNe kontinmerliche1in Experiment der Berufungspastor.

S ] vorgestellt: „Berufungsklärung urc Begleitung, Ae verbindlich, strukturlert,
mahrung“. ES SINg dQas Angebot für verlässlich, dauerhaft, gleichzeitug Ireı

Ordensleben 1m Allgemeinen und und iındend 1 Kontext VO  — esulten
eventuell Jesultenorden 1 eSON- stattfand.
deren lInteressierte Männer, Ale ihre DIe Form ahm Q1leses Projekt
erufun klären wollten. azu gab 0S ın der Gestalt der Gruppe anresa
en Konzept, Qas verschledene Schwer- (2003-2011) (ür stuclerende Maäanner.
punkte SEeiI7Z7ie IIe Berufungspastora ES gab C1INe Erganzung ın der Gruppe
S ] tellte aume und Wohnungen ZU!r Montserrat (2005-2009] für Frauen
Verfügung, ın denen dIie Interessente Qiese natürlich nıcht mıt der Optuon auf
ın e1nem kommunmntätsähnlichen KON- die 5J, sSsonNdern auf C1Ne ignatlanısch
lexT en und ın denen S1P AÄAn- er anders] Orl1eNTEerTe rauecenSge-
eitung en geistliches en aufbauen meıinschaft. el Gruppen lebten ın
konnten. Das 7Zusammenleben hbein- Frankfurt Maın aul dem (ampus
haltete Formen VO  — Gememschaft, OQıe der Philosophisch-TIheologischen Hoch-
über C1INe unverbindlıche, studenüsche, schule an Georgen Von_
überwlegend zweckorenterte Wohn- ex1ısSMerte zusätzlich OQıe Gruppe Sala-
gemelnschaft hinausgingen. aralle ın München ın Nachbarschaft
ZU tucdıum nahmen dIie Interessenten ZU!r Hochschule für Philosophie, 110-

rogramm der Berufungspastora sophische S}
der esuılten (und anderer rden) teil Ihe amen Qieser Gruppen Sind CNS m1t
Das Ziel WAäfr, Ce1nNe geistliche Ausbil- der Biographie des NaUus VO  — LOVO-68
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Ein geglückter Kairos für die Berufungspastoral
Wohngruppen für Interessenten

In der OK 3/2005 (S.303-307) hatte ich 

ein Experiment der Berufungspastoral 

SJ vorgestellt: „Berufungsklärung durch 

Erfahrung“. Es ging um das Angebot für 

am Ordensleben im Allgemeinen und 

eventuell am Jesuitenorden im Beson-

deren interessierte Männer, die ihre 

Berufung klären wollten. Dazu gab es 

ein Konzept, das verschiedene Schwer-

punkte setzte. Die Berufungspastoral 

SJ stellte Räume und Wohnungen zur 

Verfügung, in denen die Interessenten 

in einem kommunitätsähnlichen Kon-

text leben und in denen sie unter An-

leitung ein geistliches Leben aufbauen 

konnten. Das Zusammenleben bein-

haltete Formen von Gemeinschaft, die 

über eine unverbindliche, studentische, 

überwiegend zweckorientierte Wohn-

gemeinschaft hinausgingen. Parallel 

zum Studium nahmen die Interessenten 

am Programm der Berufungspastoral 

der Jesuiten (und anderer Orden) teil. 

Das Ziel war, eine geistliche Ausbil-

dung zu vermitteln. Der Vorteil dieser 

Lebensform war eine kontinuierliche 

Begleitung, die verbindlich, strukturiert, 

verlässlich, dauerhaft, gleichzeitig frei 

und bindend im Kontext von Jesuiten 

stattfand.

Die erste Form nahm dieses Projekt 

an in der Gestalt der Gruppe Manresa 

(2003-2011) für studierende Männer. 

Es gab eine Ergänzung in der Gruppe 

Montserrat (2005-2009) für Frauen – 

diese natürlich nicht mit der Option auf 

die SJ, sondern auf eine ignatianisch 

(oder anders) orientierte Frauenge-

meinschaft. Beide Gruppen lebten in 

Frankfurt am Main auf dem Campus 

der Philosophisch-Theologischen Hoch-

schule Sankt Georgen. Von 2007-2009 

existierte zusätzlich die Gruppe Sala-

manca in München in Nachbarschaft 

zur Hochschule für Philosophie, Philo-

sophische Fakultät SJ.

Die Namen dieser Gruppen sind eng mit 

der Biographie des Ignatius von Loyo-



la, des Gründers des Jesultenordens, Geistliche Begleitung, MEeIsS he] E1-—
1 esultenverknüpft. In anresa rTliehte natlus

&e1INe Hefe asSe SC1INer ekehrung, SC1INE emeınsamer Jag bBegınn un
„Urkirche“”, WIE CT späater würde. chluss des Semesters
Obwohl sich auf der Durchreise e1iner Teilnhahme rogramm der eru-
Wallfahrt wähnte, VOT SCEINemM Heiımat- [ungspastora S }
chloss Loyola über Barcelona ach Mahlzeiten ın der OmMMUNITLÄT S }
Jerusalem, rTliehte CT ın anresa C1Ne (gelegentlich)
SOIC Hefe KrIise, Qass CT dort vVIel länger Monatliıche Reflexion Zzu en ın
1€ als ursprünglich eplant hatte der ruppe
Hs wurde Tast en Jahr dQaraus. Im ahe Kontakt den Armen
gelegenen Kloster der Benediktiner VO  — Teilnahme e1ner weıteren (GJeist!1-
Montserrat Tand CT geistliche Beglel- chen Ausbildung (1m Priestersemi1-
Lung und Halt 1ese amen stehen 41S0O Nal, entora für Bewerber für Pas-
für Zeıiten der Unterscheildung der £1S- toralreferenten Oder Vergleic  arem)
ter, der persönlichen Prüfung und des begrenzung der ZeIlt ın der (ma-
Gesprächs m1t Ooft über den weIlteren x1mal ZWwWEe1] ahre]
Weg In Salamanca vervnefte Natlus IIe Annahme AQleser Strukturen War

VOTl Loyola SC1INEe tucien ın konfliktrei- Bedingung (ür Ale ulnahme ın Oie
cher begegnung mi1t der OTNzZIellen KIr- Gruppen.
che, insbesondere mıt der Inquıisıtlon. 1ese NgCDOTE SINa IinzwIischen alle
MIıt anderer Form un Zielrichtung beendet, Qa Qas Setting der Berufungs-
wurde 2007 dQas aus Loyola gegründet pastoral S ] umstruktunert wurde. Nach
(ür berufstätige Maänner. 1ese Te1il- Abschluss Qieser Intatven S1IDt 0S 1U  — UQ LIEJUSLUTIXUD
nehmer lehbten hbefristet auf en Jahr Ae Möglic  e1 Ce1INEeSs knüschen Rück-

ın unmıttelbarer Anbindung OQıe hlicks auf Oie gesamte Entwicklung.
Jesultenkommunität ın der Frankfurter Ich möchte beginnen m1t e1nem 1cC
Innenstadt he] der Pfarreı ST natlus. auf dIie Statistik, Ae Zahlen he-

NENNEN.ler standen wenı1ger Zusammenhalt
oder Dynamık der Gruppe 1m Vorder- /uerst werden dIie Wohnprojekte für Ae

männlichen Interessenten hberücksich-run als vIelmehr der Weg des Einzel-
NCN ın e1ner mehr unmıttelbaren asSe tugt Männer nutzien OQıe ohnge-
der Entscheidung. meinschaften ZUT Klärung iıhrer eru-
In en Fällen AMenten Mese Program- [ung, Adavon ın der Gruppe anresa 23,

der wägun VOTl Ordens-, Pnes- ın der Gruppe Salamanca Ö, 1 aus
ter- Oder anderer geistlicher Berufung Loyola IIe acdclerten Zahlen ergeben
olgende Strukturen förderten Alesen mehr als 3  $ we1l ZWwWEe1] Männer ach ih-
Prozess IcT ZeIlt ın anresa och ın &e1INe wWweltere

Gruppe gingen.
WÄährend des Semesters wöchentlich Ihe erweı  auer wWar konzeptue he-
en Gruppenabend SreNzZLT auf ZwWwe1 TEe ın den Gruppen
Täglich persönliches anresa und Salamanca, auf 1in Jahr
Mehrfache eler der FEFucharistye ın 1 aus Loyola. Tatsäc  1C Heben
der OC insgesam Maänner (ür VO ZWwWEe1
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la, des Gründers des Jesuitenordens, 

verknüpft. In Manresa erlebte Ignatius 

eine tiefe Phase seiner Bekehrung, seine 

„Urkirche“, wie er später sagen würde. 

Obwohl er sich auf der Durchreise einer 

Wallfahrt wähnte, von seinem Heimat-

schloss Loyola über Barcelona nach 

Jerusalem, erlebte er in Manresa eine 

solch tiefe Krise, dass er dort viel länger 

blieb, als er ursprünglich geplant hatte: 

Es wurde fast ein Jahr daraus. Im nahe 

gelegenen Kloster der Benediktiner von 

Montserrat fand er geistliche Beglei-

tung und Halt. Diese Namen stehen also 

für Zeiten der Unterscheidung der Geis-

ter, der persönlichen Prüfung und des 

Gesprächs mit Gott über den weiteren 

Weg. In Salamanca vertiefte Ignatius 

von Loyola seine Studien in konfl iktrei-

cher Begegnung mit der offi  ziellen Kir-

che, insbesondere mit der Inquisition.

Mit anderer Form und Zielrichtung 

wurde 2007 das Haus Loyola gegründet 

für berufstätige Männer. Diese Teil-

nehmer lebten – befristet auf ein Jahr 

– in unmittelbarer Anbindung an die 

Jesuitenkommunität in der Frankfurter 

Innenstadt bei der Pfarrei St. Ignatius. 

Hier standen weniger Zusammenhalt 

oder Dynamik der Gruppe im Vorder-

grund als vielmehr der Weg des Einzel-

nen in einer mehr unmittelbaren Phase 

der Entscheidung.

In allen Fällen dienten diese Program-

me der Abwägung von Ordens-, Pries-

ter- oder anderer geistlicher Berufung. 

Folgende Strukturen förderten diesen 

Prozess:

• Während des Semesters wöchentlich 

ein Gruppenabend 

• Täglich persönliches Gebet 

• Mehrfache Feier der Eucharistie in 

der Woche

• Geistliche Begleitung, meist bei ei-

nem Jesuiten

• Gemeinsamer Tag zu Beginn und 

Schluss des Semesters

• Teilnahme am Programm der Beru-

fungspastoral SJ

• Mahlzeiten in der Kommunität SJ 

(gelegentlich)

• Monatliche Refl exion zum Leben in 

der Gruppe

• Kontakt zu den Armen

• Teilnahme an einer weiteren Geistli-

chen Ausbildung (im Priestersemi-

nar, Mentorat für Bewerber für Pas-

toralreferenten oder Vergleichbarem)

• Begrenzung der Zeit in der WG (ma-

ximal zwei Jahre)

Die Annahme dieser Strukturen war 

Bedingung für die Aufnahme in die 

Gruppen.

Diese Angebote sind inzwischen alle 

beendet, da das Setting der Berufungs-

pastoral SJ umstrukturiert wurde. Nach 

Abschluss dieser Initiativen gibt es nun 

die Möglichkeit eines kritischen Rück-

blicks auf die gesamte Entwicklung. 

Ich möchte beginnen mit einem Blick 

auf die Statistik, um die Zahlen zu be-

nennen.

Zuerst werden die Wohnprojekte für die 

männlichen Interessenten berücksich-

tigt. 37 Männer nutzten die Wohnge-

meinschaften zur Klärung ihrer Beru-

fung, davon in der Gruppe Manresa 23, 

in der Gruppe Salamanca 8, im Haus 

Loyola 8. Die addierten Zahlen ergeben 

mehr als 37, weil zwei Männer nach ih-

rer Zeit in Manresa noch in eine weitere 

Gruppe gingen.

Die Verweildauer war konzeptuell be-

grenzt auf zwei Jahre in den Gruppen 

Manresa und Salamanca, auf ein Jahr 

im Haus Loyola. Tatsächlich blieben 

insgesamt 13 Männer für volle zwei 



ahre: Männer 1in Jahr Aa AQavon ablennte ber SCNAUSO Sind
he]l (darunter Tallen Teilnehmer des Ce1nNer Entscheidun diejenigen CKOoM-
Hauses Loyola), Männer CIrca INET, Ale QdQas Ordensleben (4)
e1in halbes Jahr ın den Gruppen; Oie und für &e1iNe Partnerschaft (1) voHnerten.
verbleibenden dre1 Heben L, hbzw. 3, hre erufun 1 Wesentlichen klären
hzw. 3, TE Mitglieder. 1685 erg1bt konnten SOM Maänner. enau Qas
insgesamt C1Ne durchschnittliche Ver- aber 1st der zentrale Dienst, den C1Ne
welildauer VO  — 1,38 Jahren, 41S0O etiwa Berufungspastora. elsten SOIl

Monate Ihe rage, obh 0S sıch denn für Ae Jesu-
IIe Männer Deutsche, ]Jer lten „gelohnt” hat, 1sT schwer heant-
Skandinavler, dIie VOT em mehrmona- worten. enn „gelohnt” hat sich Jede
Uge Sprac  urse ın Deutsch machten, Berufungsklärung als solche, Oie
und en anderer. Ce1nNer deutlichen Entscheidun kommt
IIe Ergebnisse der Berufungsklärung Be]l a ]] Ailesen ersconen gab ( en kon-
Melen AUS:; kretes rgebnis.

Ordensemtritte ın OQıe S | davon In e1nem nächsten chrıitt sollen AIie
wIeder ausgetreten: 2); VO  — der S ] verschledenen Disposiıtionen analysıiert
abgelehnt: 2} werden. Grundsätzlic galt, AQass AIie
EIiıntrıitte ın andere en davon Männer Ireiwillig kamen, hoch MOT1-

Jert und hohe Ideale mıitbrach-Ce1nNer wIeder ausgetreten);
EIiıntrıtte ın e1in Priestersemmuar ten. S1e suchten &e1iNe Perspektive für ihr
davon Ce1nNer wIeder ausgetreten); en, Gottsucher und hatten
Bewusste Entscheidung dQas rwartungen en und Kırche S1e
Ordenslieben 4: berelt, sich auf OQıe Untersche1i-
Bewusste Entscheidun für Partner- dung der (Jelster einzulassen, ihre
schaft und amılıe L: erufun prüfen und klären IIe
Meıiınes Frachtens instabıl für dQas Formen relıg1ösen Lebens hbedeuteten
Ordenslieben 11; Ihnen etiwas
Per SOomMMer 2011 erkenn bar och Männer konnten ihre erufun
en innerhalb des gewählten Zeitrahmens

IIe ra e1iner bBewertung Qieser Er- nıcht klären arunter Tallen OQıe och
gebnisse 1sT komplex Oran S11 WaSs ffenen ]er un Qie 11, Oie ich als

werden? Wenn INan Ae och „ZU instabiıl für Qas Ordenslieben  6 he-
zeichnete. 1er stellt sich MIr selhst dIiesuchenden ]1er Männer mal en lässt,

dQdann en sich Männer ra ach den Aufnahmekntenen für
4) ür &e1INe Lebensform 1 unmıttel- dIie Gruppen und ach der Konsequenz

haren ınne der rojekte entschleden, MEe1INES eıgenen Verhaltens VOT

Indem S1e den Antrag auf ulnahme ın 1st der Hälfte Olgende
einen en hzw. 1in Priaestersemmuar nlegen stehen IMIr VOT en
stellten. Das waren VO  — 3  $ 41S0O a} Alle Teilnehmer Ollten äglıch für
nNnapp Oie Hälfte 1ese Männer hat- ınuten die ignatlanısche chrıift-
ten für sich persönlıch OQıe ra Ce1nNer betrachtung pfllegen und Qas
gelstlichen erufun 1 engeren SInnn der hebenden Aufmerksamkeıt für
DOSIUV eklärt; auch WEeNnN Ae S } ZWwWEeI ınuten Erst schr spat merkte ich,70

Jahre; 12 Männer waren ein Jahr da-

bei (darunter fallen 7 Teilnehmer des 

Hauses Loyola), 9 Männer waren circa 

ein halbes Jahr in den Gruppen; die 

verbleibenden drei blieben 1,5 bzw. 3,0 

bzw. 3,5 Jahre Mitglieder. Dies ergibt 

insgesamt eine durchschnittliche Ver-

weildauer von 1,38 Jahren, also etwa 

16 Monate.

Die Männer waren 32 Deutsche, vier 

Skandinavier, die vor allem mehrmona-

tige Sprachkurse in Deutsch machten, 

und ein anderer.

Die Ergebnisse der Berufungsklärung 

fi elen so aus:

• Ordenseintritte in die SJ: 9 (davon 

wieder ausgetreten: 2); von der SJ 

abgelehnt: 2;

• Eintritte in andere Orden: 2 (davon 

einer wieder ausgetreten); 

• Eintritte in ein Priesterseminar: 4 

(davon einer wieder ausgetreten);

• Bewusste Entscheidung gegen das 

Ordensleben: 4; 

• Bewusste Entscheidung für Partner-

schaft und Familie: 1;

• Meines Erachtens zu instabil für das 

Ordensleben: 11;

• Per Sommer 2011 erkennbar noch 

off en: 4.

Die Frage einer Bewertung dieser Er-

gebnisse ist komplex. Woran soll was 

gemessen werden? Wenn man die noch 

suchenden vier Männer mal off en lässt, 

dann haben sich 17 Männer (= 9 + 2 + 

2 + 4) für eine Lebensform im unmittel-

baren Sinne der Projekte entschieden, 

indem sie den Antrag auf Aufnahme in 

einen Orden bzw. ein Priesterseminar 

stellten. Das wären 17 von 33, also 

knapp die Hälfte. Diese Männer hat-

ten für sich persönlich die Frage einer 

geistlichen Berufung im engeren Sinn 

positiv geklärt; auch wenn die SJ zwei 

davon ablehnte. Aber genauso sind zu 

einer Entscheidung diejenigen gekom-

men, die gegen das Ordensleben (4) 

und für eine Partnerschaft (1) votierten. 

Ihre Berufung im Wesentlichen klären 

konnten somit 22 Männer. Genau das 

aber ist der zentrale Dienst, den eine 

Berufungspastoral leisten soll.

Die Frage, ob es sich denn für die Jesu-

iten „gelohnt“ hat, ist schwer zu beant-

worten. Denn „gelohnt“ hat sich jede 

Berufungsklärung als solche, die zu 

einer deutlichen Entscheidung kommt. 

Bei all diesen Personen gab es ein kon-

kretes Ergebnis.

In einem nächsten Schritt sollen die 

verschiedenen Dispositionen analysiert 

werden. Grundsätzlich galt, dass die 

Männer freiwillig kamen, hoch moti-

viert waren und hohe Ideale mitbrach-

ten. Sie suchten eine Perspektive für ihr 

Leben, waren Gottsucher und hatten 

Erwartungen an Orden und Kirche. Sie 

waren bereit, sich auf die Unterschei-

dung der Geister einzulassen, um ihre 

Berufung zu prüfen und zu klären. Die 

Formen religiösen Lebens bedeuteten 

ihnen etwas.

15 Männer konnten ihre Berufung 

innerhalb des gewählten Zeitrahmens 

nicht klären. Darunter fallen die noch 

offenen vier und die 11, die ich als 

„zu instabil für das Ordensleben“ be-

zeichnete. Hier stellt sich mir selbst die 

Frage nach den Aufnahmekriterien für 

die Gruppen und nach der Konsequenz 

meines eigenen Verhaltens. 15 von 37 

ist etwas unter der Hälfte. Folgende 

Anliegen stehen mir vor Augen:

a) Alle Teilnehmer sollten täglich für 30 

Minuten die ignatianische Schrift-

betrachtung pfl egen und das Gebet 

der liebenden Aufmerksamkeit für 15 

Minuten. Erst sehr spät merkte ich, 



AQass 0S 1er e1iner J7el 1INTeNSIVeren C) In e1nem ehrenamtlıchen Engagement
Qualitätssicherung edurft hätte Ollten Beziehungen Menschen
Als ich einıgen Exerzıtnen 1 Alltag eknüpft werden, dIie ın AÄArmut Oder
egeben hatte, wWar Qieser un &e1INe Marginalisierung lehbten 1ler War

Selbstverständlichkeit vorher nıcht Behinderte, Ärme, Immigranten und
Mangels rTTahrun ın ignatlanıscher Isolerte edacht. Das misslang Fast
Haltung und Gewohnheit wurde Aes 1mMmMer und gelang 11UT schr selten.

e1iner ucC he] schr vIelen. Leider Personale DeNnziıite oder strukturelle
chwächen he] den Veranstaltern,en Oie eilnehmer arüber 11UT

schr verschlelert und zögerlich AÄAus- Unterlassungen oder Desimteres-
un AÄnderungen stellten sıch ersti he]l den Teilnehmern, fehlendes
e1n, sohald en FExerziNnenkurs esucht Verständnis für Aiesen vermeıintlich
worden W arl. Ich War opumiıstisch wen1g relıg1ösen un Schwler1g-
SeEwWwESCNH, W as Konsıstenz und Per-

1m Gebetsieben angıng
b) Auf ro Schwierigkeiten traf AIie

monatlıche Reflexion ZU en ın
der rTuppe. 1ese Refle-
x10ONsSruNnNde estand AUS ]1er Teilen

Bestandsaufnahme: „Wıe secht 0S
Je gedruckte Ausgabe

MIr momentan?“” mit der Gruppe,
dem Studium, dem Unterscheldungs-
WEeS, USW.) als Anhörkreıis

Reflexion: „Wiıle gseht ( IMIr mi1t JE- UQ LIEJUSLUTIXUD
keiten ın terminlichen und anderendem einzelnen 1  1& der Grup

Jle qualifizieren ihre Beziehung Absprachen ührten dazu, Qass Ale-
en laut VOT en SCS lement weıitgehend ushel ES

Werkstattgespräch: „Worüber gelang IMIr nıcht, neben dem Alltag
Ollten wWIT sprechen, dQamıt fu- der Studien, des Gruppenlebens, der
Ssammenleben hbesser wI1irde?“ Freundeskreise und der Berufungs-

Blıtzlicht „Wiıe secht 0S IMIr Jetzt klärung dIie begegnung mi1t ('hnstus
ach Qdieser Reflexionsrunde?“ als ın den TmMen als Erstadressaten des
Anhörkreis ZU chluss Evangeliums plaus1ıbel machen.
1ese Runden ollten wesentlich Ae aum ein Interessent konnte OQie
Gruppendynamıik vernefen. S1e begegnung m1t den TmMen ın SCINE
IcNh den Teilnehmern als „PSY- Spirıtualität integrieren. Was ich 1er
chorunde“ verschnen. Problematise anders einschätzte als Ae Teilnehmer,
erschlen den Interessenten, Qass vVele War dIie Mehrbelastung, OQıe urc Qas
esulten un ihre Kommunıtäten Engagement ın der Gruppe neben Qas
nıcht als persönlich reflektlert tucdiıum iral. Ich 1e dQas für verirei-
erfahren werden. Iheser Teil erschlen har f war WUSSTEe ich Ae ntens1-
vIelen Männern als überambinNonlert. tat, dIie erzeugt wurde, aher dQas War

e1i1stens verweıigerten S1P sich der auch beabsichügt. Einige Teilnehmer
Konfliktaustragung. monlerten Jedoch den Zeitaufwand
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dass es hier einer viel intensiveren 

Qualitätssicherung bedurft hätte. 

Als ich einigen Exerzitien im Alltag 

gegeben hatte, war dieser Punkt eine 

Selbstverständlichkeit – vorher nicht. 

Mangels Erfahrung in ignatianischer 

Haltung und Gewohnheit wurde dies 

zu einer Lücke bei sehr vielen. Leider 

gaben die Teilnehmer darüber nur 

sehr verschleiert und zögerlich Aus-

kunft. Änderungen stellten sich erst 

ein, sobald ein Exerzitienkurs besucht 

worden war. Ich war zu optimistisch 

gewesen, was Konsistenz und Per-

severanz im Gebetsleben anging.

b) Auf große Schwierigkeiten traf die 

monatliche Refl exion zum Leben in 

der Gruppe. Diese so genannte Refl e-

xionsrunde bestand aus vier Teilen:

1. Bestandsaufnahme: „Wie geht es 

mir momentan?“ (mit der Gruppe, 

dem Studium, dem Unterscheidungs-

weg, usw.) als Anhörkreis

2. Refl exion: „Wie geht es mir mit je-

dem einzelnen Mitglied der Gruppe?“ 

Alle qualifi zieren ihre Beziehung zu 

allen laut vor allen.

3. Werkstattgespräch: „Worüber 

sollten wir sprechen, damit unser Zu-

sammenleben besser wird?“

4. Blitzlicht: „Wie geht es mir jetzt 

nach dieser Reflexionsrunde?“ als 

Anhörkreis zum Schluss.

Diese Runden sollten wesentlich die 

Gruppendynamik vertiefen. Sie wa-

ren unter den Teilnehmern als „Psy-

chorunde“ verschrien. Problematisch 

erschien den Interessenten, dass viele 

Jesuiten und ihre Kommunitäten 

nicht als so persönlich reflektiert 

erfahren werden. Dieser Teil erschien 

vielen Männern als überambitioniert. 

Meistens verweigerten sie sich der 

Konfl iktaustragung.

c) In einem ehrenamtlichen Engagement 

sollten Beziehungen zu Menschen 

geknüpft werden, die in Armut oder 

Marginalisierung lebten. Hier war an 

Behinderte, Arme, Immigranten und 

Isolierte gedacht. Das misslang fast 

immer und gelang nur sehr selten. 

Personale Defi zite oder strukturelle 

Schwächen bei den Veranstaltern, 

Unterlassungen oder Desinteres-

se bei den Teilnehmern, fehlendes 

Verständnis für diesen vermeintlich 

wenig religiösen Punkt, Schwierig-

keiten in terminlichen und anderen 

Absprachen führten dazu, dass die-

ses Element weitgehend ausfi el. Es 

gelang mir nicht, neben dem Alltag 

der Studien, des Gruppenlebens, der 

Freundeskreise und der Berufungs-

klärung die Begegnung mit Christus 

in den Armen als Erstadressaten des 

Evangeliums plausibel zu machen. 

Kaum ein Interessent konnte die 

Begegnung mit den Armen in seine 

Spiritualität integrieren. Was ich hier 

anders einschätzte als die Teilnehmer, 

war die Mehrbelastung, die durch das 

Engagement in der Gruppe neben das 

Studium trat. Ich hielt das für vertret-

bar. Zwar wusste ich um die Intensi-

tät, die erzeugt wurde, aber das war 

auch beabsichtigt. Einige Teilnehmer 

monierten jedoch den Zeitaufwand.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.
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d)Die Geistliche Ausbildung im Men-

torat existierte in Sankt Georgen als 

Plattform zum Glaubenteilen für Lai-

entheologen. Anfangs unterstützte 

ich die Teilnahme der Interessenten 

sehr. Es ergaben sich einige sehr gute 

Erfahrungen von Gespräch und Aus-

tausch. Aber die Qualität der Treff en 

hing doch stark vom geistlichen 

Ausgangspunkt der Mehrheit der 

teilnehmenden Studierenden ab. Da-

bei stellte sich meist heraus, dass die 

Interessenten an ganz anderen Orten 

standen, so dass sie diese Gespräche 

eher nicht wertschätzten. Sie wur-

den als Wiederholung, gelegentlich 

als Rückschritt empfunden – wenn 

beispielsweise Sinn und Form von 

Kirche, die Notwendigkeit des Gebets, 

die Struktur der Messe oder derglei-

chen diskutiert wurden.

e) Das Altersspektrum erstreckte sich 

von 20 bis 38 Jahre. Somit waren er-

hebliche Unterschiede in der mensch-

lichen und religiösen Entwicklung zu 

integrieren. Das gelang mal besser, 

mal schlechter. Es ist unklar, inwie-

weit es hier mehr psychologischer 

Unterstützung bedurft hätte.

f) Was ich völlig unterschätzt hatte, 

war die äußerliche Attraktivität des 

Gesamtkonzepts. Das Programm 

mit seiner religiösen Formation, die 

Unterbringung auf dem Campus, die 

Vernetzung mit den Jesuiten und der 

subventionierte Mietpreis machten 

es offensichtlich so erstrebenswert 

für einige, dass sie mir falsche Infor-

mationen lieferten. Mehrfach erfuhr 

ich von den „Buschtrommeln“, dass 

Teilnehmer sich längst gegen eine 

geistliche Berufung entschieden hat-

ten, mir dies aber noch nicht kom-

muniziert hatten. Dadurch konnten 

sie weiterhin dort wohnen bleiben. 

Ich hatte zu wenig damit gerechnet, 

dass man mich täuschen würde, um 

das Projekt fortsetzen zu können. 

Vermutlich war das nicht repräsenta-

tiv, aber es ist doch schmerzhaft, so 

hintergangen zu werden.

Die Ausweitung auf Interessentinnen 

stellte eine komplizierte Öffnung der 

Projekte dar. Von Oktober 2005 bis 

Juli 2009 gab es in Frankfurt ein ähn-

lich strukturiertes Projekt: die Gruppe 

Montserrat – die Parallelgruppe für 

Frauen, die auf der Suche nach einer ge-

eigneten Gemeinschaft waren. Neben die 

Ausbildung in ignatianischer Spirituali-

tät traten Studium oder Berufstätigkeit. 

Ich hatte an drei ignatianisch ausgerich-

tete Kongregationen Anfragen gerichtet, 

sich die Trägerschaft mit den Jesuiten 

zu teilen. Aber nachdem ich drei negati-

ve Bescheide erhalten hatte, startete ich 

ohne Beteiligung eines Frauenordens. 

Die Strukturen waren sehr ähnlich. Als 

relevanter Unterschied traten Tage der 

Orientierung und Besinnung mit einigen 

Ordensfrauen hinzu. Die Belegung und 

Nutzung durch interessierte Frauen war 

gering: Zwei Frauen lebten zwei Jahre 

mit, drei Frauen ein Jahr, zwei Frauen 

ein halbes Jahr, eine Frau ein Viertel-

jahr. Also 8 Frauen verteilt auf vier Jah-

re! Von diesen ist eine in einen Orden 

eingetreten, drei haben sich gegen das 

Ordensleben entschieden.

Es gab vergleichbare Projekte: Die Con-

gregatio Jesu hatte das Haus St. Omer 

in München für Interessentinnen (2008-

2011) eingerichtet in Anlehnung an die 

Gruppe Montserrat – mit insgesamt vier 

Bewohnerinnen, die 0,5 und 1,0 und 1,5 

und 3,0 Jahre blieben. Zwei klärten ihre 

Ordensberufung negativ, zwei ließen die 

Frage off en.



IIe Oberzeller Franzıskanerinmnen he]l mehr aufgenommen werden,
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3/2005) SC1IN und einen welteren Leiter Oder Be-
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do
ku

m
en

ta
ti
on

73

Die Oberzeller Franziskanerinnen bei 

Würzburg setzten bei einem ähnlichen 

Projekt (2004-2009) andere Akzente. 

Der Konvent San Damiano betonte die 

Lebens- und Glaubensgemeinschaft bei 

zwei mitlebenden Frauen (für 2,5 bzw. 

3 Jahre) im Sinne einer Berufungsklä-

rung, die eine Art von verlängertem 

Kloster auf Zeit darstellte (vgl. OK 

3/2005).

Alle Frauenprojekte dieser Art sind 

wieder geschlossen. Die Resonanz war 

verhalten. Innerhalb der Szene der 

Berufungspastoral in Deutschland gab 

es zwar Anfragen, wie sinnvoll es wä-

re, dass ein Mann eine solche Gruppe 

Montserrat anbot. Allerdings waren 

die Versuche in der Verantwortung der 

Frauengemeinschaften nicht „erfolg-

reicher“. Zumindest brachten sie keine 

höheren Teilnehmerinnenzahlen hervor. 

Möglicherweise lag es also nicht an 

der Leitung. Es hat vermutlich mit der 

Gesamtsituation der Frauenorden in 

Deutschland zu tun. Es scheint, dass 

hier das Pfl aster der Berufungspastoral 

wesentlich schwieriger zu begehen ist.

Wenn es ein Fazit gibt, dann ist fol-

gendes festzuhalten. Den Erfolg dieser 

Experimente konnte niemand vorhersa-

gen. Es war ein Risiko, als im Oktober 

2003 die Gruppe Manresa mit zwei 

Teilnehmern startete, denn es lagen 

noch keine Erfahrungswerte in diesem 

Bereich vor. Die Mitgliederzahl stieg 

zeitweise auf sieben an. Die Mitglieder-

zahl der Gruppe Salamanca schwankte 

zwischen vier und sieben. Diese Erfah-

rung zeigt sich in der Berufungspastoral 

häufig: Wie groß die Nachfrage ist, 

weiß man erst, nachdem das Angebot 

auf dem Markt ist. Das Interesse bei 

den Männern war bis zum Schluss da. 

Es konnten dann keine weiteren Inter-

essenten mehr aufgenommen werden, 

weil der Standort der Berufungspastoral 

von Frankfurt nach München verlegt 

wurde. Eine Fernbegleitung aber ist 

nicht sinnvoll, der Beauftragte für die 

Berufungspastoral muss vor Ort leben; 

oder zumindest – wie es bei mir mit der 

Gruppe Salamanca in München der Fall 

war – regelmäßig und häufi g präsent 

sein und einen weiteren Leiter oder Be-

auftragten am Ort haben. Die Gruppen 

wurden angenommen. Männer kamen 

zu mehr Klarheit und konnten sich 

entscheiden. Für die Teilnehmer war es 

eine prägende Zeit, in der sie sich die 

Gretchenfrage stellen konnten, wie sie 

es denn mit der Berufung zum Ordens-

leben halten wollten. Für mich war es 

eine lohnende Erkundung von Neuland 

mit intensivem Engagement: zeitlich, 

emotional, geistlich und fi nanziell. 

Sicher galt auch hier die schwer zu 

beantwortende Frage: Was wäre ge-

wesen ohne diese Projekte? Wären 

genau so viele Eintritte gekommen? 

Abgesehen davon, dass dies die falsche 

Frage an eine Berufungspastoral ist – 

es geht weniger um Eintritte in meine 

Gemeinschaft, als vielmehr um den 

Dienst der Unterscheidung der Geister 

zur Berufungsfrage. Die Konjunktur 

der Berufungspastoral in Deutschland 

zeigt, dass viele es für sinnvoller halten, 

hier zu investieren. Alle Teilnehmenden 

haben davon profi tiert, weil sie sich in 

einem geistlichen Rahmen mit Gleich-

gesinnten ihrer Berufung stellen konn-

ten. Deo gratias!


